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Bericht über das Jahr 1 9 5 8 

1. Der V e r e i n z u r H e r a u s g a b e d e s S c h w e i -
z e r d e u t s c h e n W ö r t e r b u c h s hielt seine Mit-
gliederversammlung am 11. Juni in Zürich ab. Der V o r -
s t a n d wurde unverändert für weitere 4 Jahre bestä-
tigt. In einem Vortrag über «Münzgeschichte und Schwei-
zerdeutsches Wörterbuch» bot Prof. Dr. D. S c h w a r z 
einen Abriß über die schweizerische Münz geschiehte, wo-
bei er besonders hervorhob, wie wichtig es ist, daß die 
Wörterbücher reichliche und ausführliche Belege für 
Münzbezeichnungen bieten. Das reichhaltige Referat wird 
in einem der nächsten Jahresberichte veröffentlicht wer-
den. 

2. V o r s t a n d . Den 75. Geburtstag feierte am 13.  
Oktober 1958 Herr Dr. F. Burckhardt, seit 1938 Mitglied 
des Vorstandes, seit 1939 Vizepräsident, ferner am 6. De-
zember 1958 Herr Prof. Dr. W. Altwegg, Basel, seit 1941  
Mitglied des Vorstandes. Die besten Glückwünsche von 
Vorstand und Redaktion begleiten die beiden Jubilare 
in die Zukunft. 

3. R e d a k t i o n . Auf Beginn des Jahres ist Dr. 
Oskar Bandle, Frauenfeld, der sich bisher vorwiegend 
nordischen Forschungen gewidmet und eine Zeitlang am 
Isländischen Etymologischen Wörterbuch von A. Johan-
nesson mitgearbeitet hatte, mit halber Stundenverpflich-
tung in unsere Redaktion eingetreten. Die Stundenzahl 
von Dr. R. Trüb konnte leicht erhöht werden. 

Dr. Guntram Saladin, der auf Ende 1957 wegen Er-
reichung der Altersgrenze in den Ruhestand getreten 
war, hat noch die Korrektur der von ihm bearbeiteten 
Gruppe Tak—tek besorgt. Leider ist es ihm nicht ver-
gönnt gewesen, auch den Druck der noch aus seiner 
Hand stammenden weiteren Manuskripte zu überwachen, 
denn am 25. November hat der Tod seinem Schaffen ein 
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Ende gesetzt. Das Idiotikon verliert in ihm einen lang-
jährigen, sehr geschätzten Mitarbeiter und einen ge-
wiegten Spezialisten der Ortsnamenforschung. 

4. F o r t g a n g d e s W ö r t e r b u c h s . Die rasch 
aufeinander folgenden Änderungen im Redaktionsstab 
brachten es mit sich, daß im Jahr 1958 nur eine Liefe-
rung erscheinen konnte, die aber als 150. Heft doch eine 
besondere Erwähnung verdient. Diese 150 Lieferungen 
enthalten zusammen rund 21 700 eng bedruckte Spalten, 
die sich auf 12 Bände verteilen; davon sind 11 abge-
schlossen, während vom zwölften nun schätzungsweise 
zwei Drittel vorliegen. — Heft 150 (Bd. XII, Spalten 
1169—1296) bringt zunächst den Abschluß der Gruppe 
Dagg—dugg (von Toggel II an) und führt über Dagsch— 
dugsch, Dah—duh, Daj—duj zu Dak—duk und Dakt— 
dukt (bis toktere). An umfänglicheren Einzelartikeln 
sind etwa hervorzuheben Duggat, decke, dick, Dick(en) 
(Münzname), Tuck (Tücke), Tokter. Ausführlichere Hin-
weise werden in einem der nächsten Berichte folgen. 

5. M o n o g r a p h i e n z u r s c h w e i z e r d e u t -
s c h e n M u n d a r t f o r s c h u n g . 

S t e f a n S o n d e r e g g e r , Die Orts- und Flur-
namen des Landes Appenzell (Bd. I: Grammatische Dar-
stellung). Beiträge zur schweizerdeutschen Mundartfor-
schung Bd. 8, Frauenfeld 1958. 

O s k a r R h i n e r , Dünne, Wähe, Kuchen, Fladen, 
Zelten. Beiträge zur schweizerdeutschen Mundartfor-
schung Bd. 9, Frauenfeld 1958. 

P e t e r D a l c h e r , Zur Mundart von Cham. SA. 
aus dem Zuger Neujahrsblatt 1958. 

6. B e n ü t z e r u n d B e s u c h e r d e s I n s t i -
t u t s . Unsere Sammlungen wurden wiederum von ver-
schiedenen Forschern und Studierenden benutzt. Sehr 
groß war auch wieder die Zahl der Auskünfte, die wir 
Wissenschaftern und andern Interessenten im In- und 
Ausland erteilen durften. — Die Ehre ihres Besuches 



gaben uns u. a. Frau Dr. S. Öhman-Sch warzenbach, Stock-
holm, A. Senn, Professor an der University of Pennsyl-
vania, Philadelphia, und P. Jörgensen, Professor an der 
Universität Kopenhagen. 

7. F i n a n z e n . 
a) B e t r i e b s r e c h n u n g . Die Beiträge der Kan-

tone beliefen sich auf Fr. 28 517.—, der Beitrag der Stadt 
Zürich betrug wie bisher Fr. 3 000.—, während sich die 
Antiquarische Gesellschaft in Zürich leider genötigt sah, 
ihre Zuwendung auf Fr. 100.— herabzusetzen. Die Be-
triebsrechnung schließt mit einem Rückschlag von 
Fr. 1914.46 ab. 

b) P e n s i o n s - u n d Z u l a g e n f o n d s . Auch 
dieses Jahr sind uns verschiedene Spenden zugekommen, 
für die wir unsern wärmsten Dank aussprechen: 

Wieder dürfen wir die großzügige und wiederholt be-
wiesene Hilfsbereitschaft der Volkart-Stiftung in Winter-
thur mit ganz besonderer Freude erwähnen; die 
Fr. 10 000.— betreffen die 2. Rate einer uns für die Jahre 
1957—1961 zugesagten Gabe von insgesamt Fr. 50 000.—. 

Aber auch dem Kuratorium der Ulrico-Hoepli-Stif-
tung in Zürich sind wir zu großem Dank verpflichtet für 
die neuerliche Spende von Fr. 5000.—. 

Alle diese Zuwendungen ermöglichen es uns, auf dem 
Pensions- und Zulagenfonds eine Zunahme von Fran-
ken 4574.10 auszuweisen. 

c) Der F o n d s f ü r P u b l i k a t i o n e n ist durch 
Zinsen und durch Rückzahlungen des Verfassers von 
Bd. 5 der Beiträge zur schweizer deutschen Mundartfor-
schung auf Fr. 1956.35 angewachsen. 

Volkart-Stiftung, Winterthur 
Ulrieo-HoepliStiftung, Zürich 
Ungenannt 
Carl-Hüni-Stiftung, Winterthur 
Herr Dr. H. St., Z. 
Herr W. A., F. 
Frau G. K.-B., Z. 

Fr. 10 000.— 
Fr. 5 000.— 
Fr. 100.— 
Fr. 100.— 
Fr. 50.— 
Fr. 10.— 
Fr. 5.— 
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8. B ü c h e r und andere Druckschriften sowie Wort-
material auf Zetteln und Listen haben uns geschenkt: 
Das Staatsarchiv Zürich, die Antiquarische Gesellschaft 
in Zürich, die Eidgenössische Landestopographie (Bern), 
die Verlage Huber & Co. AG (Frauenfeld), Buehdruk-
kerei Keller & Co. AG (Luzern), Josef von Matt (Stans), 
die Herren Prof. Karl S. Bader (Zürich), Albert Hakios, 
Sekundarlehrer (Zürich), Heinrich Hedinger, Lehrer 
(Regensberg), Prof. Hans Hilty (St. Gallen), Dr. Oskar 
Lutz (St. Gallen), Dr. Robert Marti-Wehren (Bern), Dr. 
Stefan Sonderegger (Herisau), Dr. Paul Suter (Reigolds-
wil) sowie Frl. Dr. Ida Suter (Zürich). 

Wie schon in den vergangenen Jahren, durften wir in 
einzelnen Fällen unser Material durch das des Sprach-
atlasses der deutschen Schweiz (SDS) ergänzen. Die Lei-
ter und Beamten verschiedener wissenschaftlicher Insti-
tute, Archive und Bibliotheken sowie unsere Gewährs-
leute haben mit den immer gleich zuvorkommend ge-
währten Auskünften unsere Arbeit in dankenswerter 
Weise gefördert. Herr F. Kaufmann hat uns durch Ex-
zerpieren neu eingegangener Literatur und vor allem 
alter Rückstände wertvolle Hilfe geleistet. 

Allen, die uns im vergangenen Jahr auf irgend eine 
Art unterstützt haben, vorab den Behörden des Bundes, 
der Kantone, der Stadt Zürich, der Antiquarischen Ge-
sellschaft in Zürich, den verschiedenen Stiftungen, aber 
auch allen privaten Gönnern und Freunden, sprechen 
wir unsern wärmsten Dank aus. Sie alle bitten wir, im-
serm Wörterbuch auch in Zukunft ihre Treue und ihr 
Wohlwollen zu bewahren. 

Zürich, den 31. Dezember 1958. 

Verein zur Herausgabe des Schweizerdeutschen Wörter-
buchs (Schweiz. Idiotikon) 

Für den Vorstand 
Der Präsident: Der Aktuar: 

Dr. R. Briner, a. Reg.-Rat Prof. Dr. R. Hotzenköcherle 
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Betriebsrechnung 1 9 5 8 

E i n n a h m e n Fr. 
1. Saldo aus Rechnung 1957 11 046.68 
2. Bundesbeitrag 54 000.— 
3. Kantonsbeiträge 28517.— 
4. Beitrag Stadt Zürich 3 000.— 
5. Beitrag Antiquarische Gesellschaft in 

Zürich 100.— 85 617.— 
6. Mitgliederbeiträge 400.— 
7. Huber & Co. AG, Frauenfeld (Honorarabrechnung) 3 105.45 
8. Verschiedenes 21.— 
9. Guthaben: restlicher Bundesbeitrag 1958 . . . . 6000.— 

106190.13 

A u s g a b e n p r 

1. Besoldungen und AHV: 
a) Besoldungen, netto 70 697.— 
b) AHV 2 299.90 72 996.90 

2. Kantonale Beamtenversicherungskasse . . . . 7 608.70 
3. Bibliothek 1 070.36 
4. Büromiete (inkl. Heizung und Reinigung) . . . 9 527.75 
5. Jahresbericht 1957 865.60 
6. Übrige Betriebsauslagen 1913.65 
7. Gebühren 21.05 
8. Freiexemplare an Subvenienten, Mitglieder usw. 

(Hefte 149, 150) 592.65 
9. Druckkosten (Heft 150) 2 461.25 

Saldo 9132.22 
106 190.13 

A u s w e i s -pr. 
Guthaben auf Postscheckkonto per 31. Dezember 1958 . 2 897.22 
Guthaben beim Bund (restl. Bundesbeitrag) . . . 6 000.— 
Guthaben beim Pensions- und Zulagenfonds . . . 235.— 

9 132.22 

A b s c h l u ß 
Saldo 1957 11 046.68 
Saldo 1958 9 132.22 

Rückschlag 1914.46 
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Pensions- und Zulagenfonds 

E i n n a h m e n Fr. 

1. Vermögen am I . Januar 1958 222 965.59 
2. Zinsen auf Einlageheften und Wertschriften . . . 3 294.20 
3. Quellensteuer-Rückvergütung 1957 1 584.90 
4. Spenden 265. 
5. Guthaben (Verrechnungssteuer 1958) 1 757.35 

244 867.04 

A u s g a b e n Fr. 

1. Bankspesen 77.35 
2. Renten . 17 250.— 

Vermögen am 31. Dezember 1958 227 539.69 
244 867.04 

A u s w e i s Fr. 

1. Wertschriften (nom. Fr. 215 000.—) * 202 950.50 
2. Guthaben auf Einlageheft SKA per 31. Dez. 1958 . 6 516.65 
3. Guthaben auf Einlageheft SKA per 31. Dez. 1958 . 11 047.74 
4. Guthaben auf Einlageheft Sparkasse der Stadt Zürich 

per 31. Dez. 1958 . 5 502.45 
5. Guthaben an transit. Konto: 

Verrechnungssteuer 1958 1 757.35 
abzügl. Guthaben der Betriebsrechnung . 235.— 1 522.35 

227 539.69 

A b s c h l u ß 

Vermögen Ende 1958 227 539.69 
Vermögen Ende 1957 222 965.59 

Zunahme 4 574.10 

* Kurswert per 12. Dez. 1958 Fr. 215 250.— 
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Fonds für Publikationen 

E i n n a h m e n Fr. 

1. Vermögen Ende 1957: Einlageheft SKA . 1 821.90  
Verrechnungsposten 1957 transitorisch . 9.75 1 831.65 

2. Zinsen brutto 49.90 
3. Quellensteuer-Rückvergütung 1957 9.75 
4. Guthaben (Verrechnungssteuer 1958) 12.50 
5. Rückvergütung des Verfassers von Bd. V BSM . . 74.80 

1 978.60 

A u s g a b e n Fr. 

1. Storno transit. Posten Verrechnungssteuer 1957 . . 9.75 
2. Verrechnungssteuer auf Ertrag Einlageheft SKA . . 12.50 
3. Vermögen per 31. Dezember 1958 1 956.35 

1 978.60 

A u s w e i s Fr. 

1. Guthaben auf Einlageheft SKA per 31. Dez. 1958 . 1 943.85 
2. Guthaben: Verrechnungssteuer 1958 12.50 

1 956.35 

A b s c h l u ß Fr. 

Vermögen 1958 1 956.35 
Vermögen 1957 1831.65 

Zunahme 124.70 
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Revisorenbericht 

An den Vorstand des Vereins zur Herausgabe 
des Schweizerdeutschen Wörterbuches Zürich 

Sehr geehrter Herr Präsident, sehr geehrte Herren, 

Ich beehre mich, Ihnen mitzuteilen, daß ich die Rechnung Ihres 
Vereins für das Jahr 1958 geprüft habe. Zahlreiche Kontrollen der 
Belege, der Ausweise über Depositenhefte, Postcheckkonto und 
Wertschriftendepots erlaubten mir, festzustellen, daß die mir vor-
gelegten Buchhaltungen richtig geführt und die darin verzeichneten 
Aktiven vorhanden sind. 

Per Ende 1958 werden folgende Bestände ausgewiesen: 
Betriebsrechnung Fr. 9132.22 
Pensions- und Zulagefonds Fr. 227 539.69 
Publikationsfonds Fr. 1 956.35 

Die Bücher sind auch dieses Jahr wiederum durch Ihre Buch-
halterin in jeder Hinsicht ordnungsgemäß und sauber geführt. 

Ich beantrage, unter Verdankung der geleisteten Dienste, die 
vorgelegten Jahresrechnungen per 31. Dezember 1958 zu genehmi-
gen und dem Quästor sowie der Rechnungsführerin Entlastung zu 
erteilen. 

Küsnacht, 30. Januar 1959. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 

Die Kontrollstelle 

sig. A. Bucher 



Volkskundliche Aspekte einer Flurnamen 
Sammlung 

Von Stefan Sonderegger, Herisau/Zürieli 

Die Bedeutung der Volkskunde für die Erforschung 
der Orts- und Flurnamen ist seit langem erkannt und ge-
würdigt worden.1 Man darf wohl sagen, daß die Volks-
kunde als die Wissenschaft vom Volksleben für die Flur-
namenforschung (neben der in der Namenforschung als 
einer linguistischen Disziplin eingeschlossenen Sprach-
wissenschaft) den wichtigsten Forschungszweig darstellt. 
Und dies ganz einfach deswegen, weil sich im Namenge-
füge einer Landschaft unendlich viel an Volkskultur 
manifestiert hat, weil bei den oft spärlichen Quellen be-
sonders der historischen Volkskunde die Namen manch-
mal Schichten und Einrichtungen des Volkslebens zu-
tage treten lassen, derer wir sonst kaum mehr habhaft 
würden. Dies am Beispiel einer appenzellischen Flurna-
mensammlung zu zeigen, wollen wir hier in kurzen Zü-
gen versuchen.2 Es können dabei freilich nur Mosaike 
zum großen Gebäude der Volkskunde beigetragen wer-
den. Diese Namenmosaike selbst wiederum erfahren aber 
erst mit Hilfe volkskundlicher Betrachtung eine meist 

1 Richard Weiß, Volkskunde der Schweiz, Erlenbach-Zürich 
1946. K. G. W. Best, Flurnamenforschung im Rahmen der modernen 
Volkskunde, Gießen 1928. Bruno Boesch, Über die Sammlung und 
Erforschung der deutschschweizerischen Orts- und Flurnamen. 
SAVk, Bd. 43 (Basel 1946), 531—560. 

2 Zu den sprachlichen Fragen Stefan Sonderegger, Die Orts- und 
Flurnamen des Landes Appenzell, Bd. I Grammatische Darstellung 
(Beiträge zur schweizerdeutschen Mundartforschung VIII), Frauen-
feld 1958. Zu den einzelnen zitierten Mundartwörtern vgl. Schwei-
zerisches Idiotikon (zit. Id.), Frauenfeld 1881 ff. Aus Raumgründen 
wird im folgenden Literatur nur in Ausnahmefällen zitiert. 
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sachgeschichtliche Vertiefung und oft auch erst die Er-
klärung ihrer sprachlichen Fügung, ihres Benennungs-
motivs oder ihres Vorhandenseins überhaupt. 

Die Landschaft, der wir uns zuwenden, das Appen-
zeller Hügel- und Voralpengebiet, zeichnet sich sied-
lungsmäßig durch Einzelhöfe oder kleinere Weilerbil-
dungen aus, die erst spät zu eigentlichen Dörfern heran-
gewachsen sind, wo neben einem vielfältigen, doch im 
Grunde bäuerlich ausgerichteten Gewerbe, die Wirt-
schaftsformen der Viehzucht und Grasnutzung, der Alp-
bestoßung und des Waldbaus vorherrschen und von Acker-
und Resten eines kleineren Weinbaus an günstigen 
Lagen im östlichen Vorderland gegen das st. gallische 
Rheintal hin nicht gerade mehr viel übrig geblieben ist. 
Eine Einzelhoflandschaft par excellence wird jeder ins-
besondere mittelländische auswärtige Betrachter beim 
Blick von den aussichtsreichen Hügeln vor dem Säntis 
sagen können, wenn er sieht, wie dieses Ländchen von 
einzelnen Bauernhöfen sozusagen übersät ist, so daß man 
sich mit Recht erzählt, der liebe Gott habe bei der Ver-
teilung der Welt dem drängenden Teufel noch einen 
Sack voll einzelner Häuser zur Errichtung einer Stadt 
überlassen. Da im Sack aber ein Loch gewesen sei, fielen 
Haus um Haus der Reihe nach hinaus, eben als der Teu-
fel über das Land am Säntis schritt. So seien wir zu die-
ser Siedlungsform gekommen. Kein Wunder, daß im Na-
mengefüge dieser Landschaft Haus und Hof sozusagen 
eine Zentralstellung einnehmen. Eine ganze Reihe von 
Hofnamen umkreisen diese Begriffe. Beim Namen Hof, 
der seltener ist, leuchtet die alte Bedeutung «grundherr-
licher Hof, Obereigentum, größere Besitzung eines 
Grundherrn» (Id. II, 1020—25) insofern noch nach, als 
solche Höfe den Kern heutiger Dorfsiedlungen in Appen-
zell, Trogen und Rehetobel ausmachen, wobei sich im 
Laufe der Zeit um diese Höfe weitere Häuser und ge-
werbliche Betriebe eingerichtet haben. Der Dorfkern von 
Appenzell (früher auch derjenige von Trogen und Rehe-
tobel) heißt heute noch im Hof, und als Hof er stehen 
die Dorf-Appenzeller den Bauern des übrigen inneren 
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Landesteiles gegenüber, die diese spöttisch als Höfelig, 
die cheibe Höfelig bezeichnen. In Appenzell geht die Be-
nennung Hof auf einen abt-st. gallischen Meierhof zu-
rück, der seit rund 1200 als solcher nachgewiesen werden 
kann. Der Begriff Dorf ist im Appenzellerland zufolge 
der ursprünglichen und früher sozusagen ausschließ-
lichen Einzelhofsiedlungsweise in älterer Zeit unbekannt. 
Erst gegen Ende des 15. Jahrhunderts erscheint er für 
den Hauptflecken Appenzell, später auch für andere zu 
Dörfern angewachsene Siedlungskomplexe, wie Herisau, 
Trogen, Heiden. An Stelle von Dorf wird in vielen Ge-
meinden heute noch der Ausdruck Feuer schau (Für-
schau, innerrhodisch mit r-Schwund Füschau) angewen-
det: das heißt der Bezirk der Feuerschau, der eben so 
weit reicht, als Häuser nahe beieinander stehen, als eine 
Feuerschau, d. h. Feuerstellenkontrolle notwendig ist, 
wird als Dorfbezirk empfunden — die praktische An-
schauung liegt näher als der abstrakt gewordene Be-
griff Dorf. I go i d'Füschau bedeutet innerrhodisch 
(besonders in Gonten und Haslen) soviel wie «ich gehe 
ins Dorf». Erst in jüngster Zeit verwendet man hier 
auch Dörfli für das eigentliche Dorf um die Kirche 
herum. Der Sennhof bezeichnet einen Hof, auf wel-
chem viel Vieh gehalten und Käse zubereitet wird. 
Häufiger sind Guet, Güetli, eig. «Grundbesitz mit Wies-
land», Hofguet, eig. «hofhöriges, d. h. einem grund-
herrlichen Hof zinspflichtiges Gut», Sonder guet «mit 
Sonderrechten ausgestattetes Gut», Hofstatt, Hostet «Hof-
stelle, Hof mit Grund und Boden». Verbreitet ist Heimet 
(Hämet, Hemed), das «Bauernhof, ursprünglich von 
kleinerem Umfang» bedeutet und oft nach seinem Be-
sitzer näher bezeichnet wird, etwa Baschenheimet «Hof 
eines Sebastian». Ausdrücklich den Einzelhof meinen 
die Namen Einhus (Ähus) und Einsigeli (Äsigeli) aus 
älterem Einsideli «Einzelsiedlung». Häufig sind Hus und 
Hüsli, die mannigfach abgewandelt werden: sei es zu 
den Übernamen Affenhüsli (sehr kleines Wohnhaus), 
Maulhüsli «Maulwurfshaus», sei es zu mehr beschrei-
benden Bildungen aus irgendwelchen Gründen wie 
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Schattenhüsli (Haus in schattiger Lage), Totenhüsli 
(Haus, in dem einmal Mann und Frau gleichzeitig star-
ben), Blindhüsli (kleines Haus fast ohne Fenster), Kot-
hüser (Chodhüser) «Häuser aus Lehm und Erde, ohne 
Steinunterbau», ähnlich Erdenhus. Heidenhus (Häden-
hus) oder Tätschhus heißen jene Häuser der ältesten 
Bauform der Gegend mit abgeflachtem niederem Dach 
und der Hauptfront auf der Traufseite, ein Bautypus, 
wie er nur noch selten anzutreffen ist; doch zeigen die 
vielen Namen Heidenhus oder Tätschhus seine einstige 
gleichmäßige Verbreitung. Die Volksüberlieferung da-
tiert ihn in die Heidenzeit zurück. Hinderfür, Henderför 
heißen in jeder Gemeinde Höfe, deren Hausfront 
statt nach Süden oder Südwesten, der Sonnenseite zu, 
nach Norden ausgerichtet ist. Ebenfalls auf die Bauweise 
des Bauernhauses bezieht sich der Hofname Nagel-
dach (Gem. Wald), eig. Haus mit Steildach aus 
kleinen mit Nägeln befestigten Schindeln. Der Ausdruck 
wird durch das Id. schon für 1402 aus Luzern belegt, ist 
aber mittelhochdeutsch noch unbekannt. Ein Bericht 
über den Brand von Appenzell 1560 erwähnt, daß «die 
nageldach, deren dan vil gsin» durch das vom Wind 
auf die Dächer getragene Feuer «glich scharpff zu brön-
nen ankommen». In einer anderen Quelle wird noch be-
richtet, wie ein herabfallender Dachstein ein Todesopfer 
forderte. Also standen sich damals im 16. Jahrhundert in 
Appenzell Häuser mit Nageldächern, die überwiegend 
waren, und Häuser mit Dachsteinen gegenüber.3 In der 
Gemeinde Teufen heißt ein Hof Strussenhus. Da der 
Personenname Strauß appenzellisch nicht belegt ist, darf 
der Name wohl darauf bezogen werden, daß viele 
Bauernhäuser sogenannte Strußgstell «Blumengestelle» 
an der Fensterfront aufgemacht haben. Der Name dürfte 
aus einer Grundform Strußgstellhus entstanden sein. 
Hofnamen wie Chochiladen oder 1545 alp oder almey 

3 Dazu die Nachweise bei Richard Weiß, Häuser und Landschaf-
ten der Schweiz, Erlenbach-Zürich 1959, S. 72. 335/6. und Appen-
zellisches Urkundenbuch II, 336. 
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Kuchiwys (Toggenburg) bezieben sich auf einen vor 
dem Bauernhaus befindlichen kleinen Pflanz- oder Ge-
müsegarten, der die Küchenkräuter liefern soll. In die-
sem Sinn ist beispielsweise auch der altenglische Flur-
name heordland, -lond «Herdland, Land für den Haus-
herd» zu verstehen. 

Als reine Übernamen sind Bildungen wie Bettelchochi, 
Zigünerhof, Komediwage, Tröckli aufzufassen. Größere 
Häuser heißen etwa Burg, Bürgi oder Chloster, ohne daß 
dahinter ältere Klöster oder Burgen zu suchen wären, 
ferner Schloß, Schlößli oder gar (1802) ins Kaisers-
schloß. Häuser mit weithin sichtbaren Uhren tragen Na-
men wie Zithus, Zittäfeli, Zittafle (in einem Fall ein 
Haus mit einer Schwarzwälder Uhr aus Holz), auch Zit-
bürgi (also burgähnliches Haus mit einer Uhr). Ein 
Haus mit sieben Fenstern in der Hauptfront heißt 
Schiltesibni, ein viereckiges mit einem Türmchen ver-
sehenes Kafimöli. Drei einzelstehende Häuser mit offen-
bar geschwätzigen Bewohnern in Herisau nennt der 
Volksmund i de drü Chraje. 

Eng ist das Verhältnis von Hof und Hofbesitzer in 
der Namenwelt dieser Einzelhoflandschaft. In Appenzell 
Innerrhoden hat sich jenes geschlossene Gefüge der so-
genannten genitivisch-elliptischen Hofnamen herausge-
bildet, wo fast jeder Hof mit einem PN (Übernamen, 
Taufnamen oder Geschlechtsnamen) bezeichnet wird, 
z. B. Räßes (Hof eines Räß, appenz. FaN, eig. «der 
Scharfe, Ungestüme»), Kalönis (Hof eines Karl Anton), 
Evlers (Hof eines Nachkommens einer Ahnfrau Eva), 
Lippeiers (Hof eines Nachkommens eines Philipp), Man-
geses (Hof eines Manges, d. h. Magnus, älterer verbreite-
ter Taufname), Chruses (Hof eines Krauskopfes), usf. Der 
Einzelhof wird durch seinen Besitzer verkörpert, gleich-
sam personifiziert. Eines Besitzers Andenken erhält ein 
Hof unter Umständen durch mehrere Jahrhunderte; zu 
diesem einen Namen, der vielleicht seinerseits schon 
einen noch älteren Flurnamen verdrängt hat, treten 
ständig neue Namen für denselben Hof, entsprechend 
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dem Besitzerwechsel: wir befinden uns dergestalt in 
einer ständigen Umschichtung. Ein Hof kann, soweit 
wir es anhand der Quellen verfolgen können (sie reichen 
bei den Hofnamen im wesentlichen nicht über 1400 zu-
rück), fünf, sechs, sieben Namen haben, von denen 
heute noch zwei bis drei gebräuchlich sind. Die 
Situation im eng geschlossenen Innerrhoden ist eben 
so, daß es relativ wenig Familiennamen gibt, aber — 
bei den großen Familien einer rein katholischen Gegend 
— sehr viele Träger des gleichen Namens, die nun ihrer 
genealogischen oder örtlichen Herkunft, ihrem Beruf 
oder Aussehen nach mittels Übernamen, sogenannten 
Spitznamen, auseinandergehalten werden müssen. Dabei 
funktioniert dieses System der Übernamen in Inner-
rhoden ganz ausgezeichnet. Jede Familiengruppe verfügt 
neben ihrem Geschlechtsnamen noch über einen be-
stimmten Spitznamen, der zur näheren Bezeichnung 
dient und mit dem die Vor- oder Rufnamen bestimmter 
Familienangehöriger komponiert werden: das führt 
manchmal zu recht langatmigen Bildungen selbst in Hof-
namen, wie Alowiseshaastönis (d. h. im Hof eines Johann 
Anton Brülisauer von der Linie Aloises, d. h. auf einen 
Ahnherrn Aldis zurückgehend). Vielfach haben sich 
ältere Berufsbezeichnungen in Übernamen oder Hof-
namen mit Übernamen erhalten, z. B. (es sind nur Hof-
namenbeispiele genannt) Heumessers (Hof eines Heu-
messers, d. h. eines Beamten, der das Heu nach Klaftern 
maß), Keies (Hof eines «Hegers, Waldhüters, Bannwarts», 
zu mittelhochdeutsch * geheie, belegt als heie «Heger, 
Hüter» 4), Imperers und Imperlis (zu althochdeutsch 
imbi, impi «Bienenschwarm», mda. imme, also Hof eines 
Bienenzüchters), ebenso Zidlers (zu mittelhochdeutsch 
zidelcere «Zeidler, Bienenhalter»), Landpfiferlis (zu 
Landpfifer «Pfeifer an der Landsgemeinde, der vor der 
Landsgemeinde den Ring umschreitet»), Besserers (Hof 

4 Mhd. in Dietrichs Flucht «dö sprach der tugent h e i e » . Das 
Deutsche Rechtswörterbuch belegt B r ü c k e n h e i , F e l d h e i , 
F i s c h h e i , F o r s t h e i , W a l d h e i usw. 


